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Die Tabakspfeife .

( Mit einer Abbildung . “

Das Kraut , das jetzt in jedem Dörflein be⸗

kannt , und faſt zum täglichen Brod für Manchen

geworden iſt , war vor dreihundert Jahren bei

uns noch fremd . In Amerika , wodie Wilden es

rauchten und kauten , lernten die Spanier es zu⸗

erſt kennen und gebrauchen. Sie brachten es in

ihre Heimath mit , und von hier aus kames ſeit

Anno 1560 zuerſt nach Frankreich und England ,

und verbreitete ſich ſein Qualm über alle andern

Länder unſeres Welttheils . Es gehört dieſe

Pflanze eigentlich zu den Giftkräutern , und man⸗

ches Bürſchlein , das noch lange nicht trocken iſt

hinter den Ohren , hat die ſchlimme Wirkung da⸗

von verſpürt und ein hartes Lehrgeld bezahlen

müſſen , bis es die edle Kunſt des Tabakrauchens
elernt hatte , ſo daß mancher Leſer dabei an das

Verslein von einem alten Kalendermann erinnert

wird :
Sug ' amme Zipfele Leberwurſt ,

Sö iſch beſſer für ſo junge Burſcht

Aber freilich , wenn man ſo einen blauen Rauch

von ſich blaſen kann , ſo iſt man ein gemachter

Mann , und manchem Vater lacht das Herz im

Leibe , wenn er ſein Söhnlein ſo weit gebracht
und erzogen hat , daß es ordentlich ſchmauchen

kann .

Zuerſt verbrannte man den Tabak auf Kohlen ,

ſtellte einen Trichter darüber , und zog ſo den

Rauch ein ; die Engländer ſahen , daß die Wilden

ſich dazu eines Rohres bedienten , das ſie Tabakus

nannten , und machten darnach zuerſt thönerne

Pfeifen , und ſo hat man ' s denn auch in dieſem

Artitel nach und nach weiter und weiter gebracht .
Im Anfang war der Gebrauch des Krautes ,

vas man damals freilich noch nicht ſo zu beizen
und zu fabriziren verſtand wie heutzutage , in ein⸗

zelnen Ländern bei Nasabſchneiden und ſogar
bei Todesſtrafe verboten . Aber was hat ' s gehol⸗

fen ? Die hohen Herren haben eben die neue

Mode ſelber mitgemacht , und ſo kam ſie in alle

Stände , ſo daß jetzt geraucht und gekaut und ge⸗

ſchnupft wird , von Alt und Jung , von Hoch und

Niedrig , von Mann und Weib , daß man meint ,

es gehe im Taglohn und es komme Wunder was

vabei heraus . Und was kommt heraus ? Rauch
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und blauer Dunſt , das iſt Alles . Doch ja , es

kommt noch mehr dabei heraus . Nemlich , wenn

manẽ ' s zu früh anfängt , manchmal ein Rexer , an

dem man ſein Lebenlang zu verdauen hat , und

wenn man ' s übertreibt , mancher Sechſer aus

der Taſche , den man geſcheiter für Brod brauchte .

Aber die Gewohnheit iſt die andere Natur ,

und ſo muß es leider der Kalendermann ſelber be⸗

kennen , daß er gerne ſein Pfeiflein ſchmaucht am

Abend beim Rappenwirth , und daß er meint , er

ſei krank , wenn ihm das Pfeiflein nicht ſchmecken
will .

Der Erdzähler der Schwarzwälder Dorfge⸗

ſchichten, die der Kalendermann ſeinem Leſer

hiermit beſtens will empfohlen haben , hat ein

Geſchichtlein von einer Pfeife erzählt , von dem

ich dem Leſer einiges mittheilen will .

Der Hansjörg war ein Bauernſohn im Schwa⸗
benland und ein wilder luſtiger Burſche . Aberſo
wild und verwegen er immer unter ſeinen Kame⸗

raden war , wenn es galt , Einem aus dem Nach⸗

bardorfe ein Denkzeichen zu geben , ſo wollte es

ihm doch gar nicht gefallen , als er hörte , daß die

jungen Burſche im Dorfe , wenn ſie tauglich wä⸗

ren , Soldaten werden müßten , um die Frauzo⸗

ſen aus dem Land zu jagen . Es war Anno 1188.

Des Nachbars Fideli ſollte am andern Tage

Hochzeit haben , und da wurde denn im Nachbar⸗

dorfe , nach Ortsgebrauch , die Braut abgehelt
auf dem Wagen , der mit allerlei Gaben , mit

Kunkel und Spinnrad , mit Trog und Wiege ,

mit Zinntellern und anderem Hausrath , reich⸗
lich verziert war . Der Hansjörg ritt mit den an⸗

dern ledigen Burſchen hinter und neben und vor

dem Wagen her , und es knallte und krachte aus

Piſtolen und Sackpuffern , als wenn ' s gälte , den

Franzoſen den Wegüber den Rhein in ' sElſaß zu

zeigen . Der Hansjörg ließ es am ärgſten krachen ;

da hört man plötzlich einen Schrei , die Piſtole

fällt ihm aus der Hand , und das Blut läuft ihm

über den Sattelknopf , an dem er ſich hält , um

nicht herunterzufallen. Eine ſchöne ſilberbeſchla⸗
gene Pfeife , einen braunen Maſerkopf hat er im

Munde. Aber jetzt verging ihm das Rauchen , der

nächſte Kamerad muß ihm die Pfeife abnehmen ,

denn er hatte ſich den Zeigefinger von der rechten
Hand abgeſchoſſen und die böſen Mäuler wollten

wiſſen , er habe es abſichtlich gethan , aus über⸗
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roßem Reſpect vor den Franzoſen und ihren
24 — Bohnen , und , im Vertrauen geſagt , der

Kalendermann glaubt es ſelber .

Gleich war der Chirurgus bei der Hand und

der Verwundete mußte in den nahen Ziegelhof

gebracht werden . Das war ihm freilich ſo unan⸗

genehm nicht , denn des Zieglers Kätherle hatte

ihm ſchon lange in die Augen geſtochen , und wohl

auch in ' s Herz . Die Leutchen waren einander gut ,

nur ein Item war dabei ; das Kätherle konnte

nemlich für ſein Leben das Rauchen nicht leiden,
und wenn Hansjörg nach dem Tabak roch , ſo

mußte er ihr ſtets ferne bleiben . Alſo pflegte ſie

den Bleſſirten treulich , bis er nach Hauſe konnte .

Aber das Rauchen zu laſſen , dazu konnte ſie trotz

Bitten und Flehen ihn nicht beſtimmen . Ja ſie

mußte ihm ſogar mehr als einmal die Pfeife ſto
pfen , weil er es mit der kranken Hand nicht konnte ;

dies hielt ſie ihm als einen geheimen Fingerzeig
vom Himmel vor , daß er die ſchlimme Gewohn

heit laſſen ſollte , aber Alles umſonſt . Da kommt

eines Tages die Nachricht in ' s Dorf , die Fran

zoſen kämen auf dem Rückzug durch die Gegend ,
und wie überall , ſo ſuchten die guten Leute zu ver⸗

bergen und zu vergraben , was ſie konnten , denn

man hatte längſt erfahren , wie die lieben Nach⸗

barn von drüben die verheißene Freiheit verſtan⸗

den . Die ledigen Burſche gingen hinaus bis zur

Ziegelhütte , und den Hansjörg beſtimmte natür⸗

lich noch ein beſonderes Gefühl , dem Kätherle

nahe zu bleiben .
Die Pfeife im Mund ſteht er da vor dem Hauſe ,

die Franzoſen in langen Zügen , Reiterei , Ge⸗

ſchütz , Fuhrweſen , Fußvolknach einander ziehen
vorbei . Mehrmals ruft Kätherle dem Hansjörg
zu, heraufzukommen , aber er dürfe nicht rauchen .
Der aber bläst große Wolken von ſich und ſagt ,
er habe auch da unten noch Platz . Kaum hat er ' s

geſagt , ſo ſprengen zwei weit zurückgebliebene
Nachzügler vorbei , der Eine wirft dem Kätherle
einen freundlichen Gruß zu , und während Hans⸗
jörg mit zornglühendem Angeſicht dies ſieht , reißt

ihm der Andere ſeinen hübſchen Maſerkopf aus

den Zähnen , daß ihm Hören und Sehen vergeht .
Bald aber hat er ſich wieder beſonnen , er reißt
einen Pfahl aus dem Zaun , ruft zwei Kameraden

neben ihm zu , ihm zu folgen , und, wieflehend
auch Kätherle ihn bittet , ſich nicht in Gefahr zu

begeben , er läßt ſich nicht halten , und ſagt beim

Forteilen : „ Eh ich meine Pfeife wieder habe , will

ich keinen Zug mehr thun aus einer andern , ſo

wahr ich Hansjörg heiße . “

Die Franzoſen ſehen die drei Verfolger , aber

ſie kehren ruhig ihre Pferde um , ziehen Säbel

und Piſtolen , und ehe du dreizählſt , lieber Leſer,
liegt der Sepple , einer der drei Burſche , blutend

und ſchwerverwundet am Boden . Die beidenan⸗

dern ſpringen ihm zu Hilfe , die Franzoſen , die

ſich ihrer Verfolger entledigt ſehen , reiten ruhig

ihres Weges .
Aber im Dorfe war der Jammer groß ; denn

der Sepple lag zwiſchen Leben und Tod , Kätherle
wollte nichts mehr von Hansjörg wiſſen , der um

ſeiner Pfeife willen einen Menſchen dem Tode

nahe gebracht hatte , Hansjörg lief verſtört um⸗

her , oder ſaß ſchwermüthig am Bette ſeines
Kameraden . 5

Was man kaum für möglich gehalten , das ge⸗

ſchah ; der Verwundete kam wieder auf , und da⸗

mit fiel dem armen Burſchen , der am Unglück
Schuld war , ein Stein vom Herzen .

Es vergingen Monate , bis ſich des Zieglers
Kätherle wieder freundlicher zeigte . Aber alte

Liebe roſtet nicht , und nach Jahresfriſt endlich

hatten ſich die Leutchen wieder verſtändigt . Der

Hansjörg hatte aber auch treulich Wort gehalten ,
keine Pfeife war ſeither mehr in ſeinen Mund ge⸗
kommen . Da wurde denn endlich der langerſehnte
Hochzeittag beſtimmt .

Den Sonntag vorher ging Hansjörgund ſein
G' ſpiel der Sepple mit rothem Band um Arm
und Hut im Dorfe von Haus zu Haus , uud
wenn der Hochzeiter ſeinen Einladungsfpruch
hergeſagt hatte , ( ſiehe die Abbildung ) ſo nahm
jedesmal die Hausfrau Brod und Meſſer aus
der Schublade und gab' s ihm mit den Worten :

„Schneidet au Brod . “ Wenn der Hochzeiter nun ,
üblicher Weiſe , ein Stücklein Brod abſchnitt und

mitnahm , ſo mußte er noch manchen Spott hö⸗
ren von wegen ſeines Stumpfingers , den er ſich
aus übergroßer Soldatencourage ſelbſt abge⸗
ſchoſſen hätte , und von wegen derPfeife , die ihm
der Franzoſe ſo fein abgewöhnt .

Doch auch dieſer ſaure Gang war endlich ab⸗

gethan , und am Dienſtag darauf war fröhliche
Hochzeit im Hauſe .

„DieGäſte ſaßen alle luſtig beiſammen , da

ſteht die junge Frau ſtillſchweigend vom Tiſch
auf , und kommt gleich darauf wieder zur Thür
herein ; aber was hat ſie im Munde ? Was denn

Anderes , als Hansjörgs dampfenden Maſerkopf
mit dem kurzen ſchwarzen Rohr und dem doppel⸗
ten ſilbernen Kettlein !

Wie aber ging das zu ? Das Kätherle hatte
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an jenem Tage , als die Franzoſen durchzogen ,
den alten rothen Mayerle , einen bekannten Sohn
Jakobs , vor ihrem Hauſe vorbeigehen ſehen
nach dem nächſten Städtlein , wo die Franzoſen
Halt machen wollten , ſie hatte ihm drei Kronen⸗
thaler in die Hand gedrückt und ihm geſagt : „ Die
ſind dein , wenn du mir des Hansjörgles Pfeife
wieder bringſt . “ Der rothe Mayerle , der das
ſilberbeſchlagene Pfeiflein wohl kannte , denn er
hätte es ſchon oft gerne dem Hansjörg gegen eine
ſchöne Porzellanpfeife abgehandelt , der hatte
den Franzoſen mit dem Maſerkopf bald ausfin⸗
dig gemacht und ihm denſelben abgekauft .

Das Kätherle hatte die Pfeife ſeitdem ſorg⸗
fältig aufbewahrt , und wollte nun ihrem jungen
Mann eine Ueberraſchung bereiten . Denn ſie
hatte ihn um ſo lieber gewonnen , wie ſie ſah ,
wie treulich er ſein Wort hielt .

Aber der Hansjörg , dem beim Aucklick ſeiner
langentbehrten Pfeife ein ſchneller Strahl der
Freude über das Angeſicht flog , ſchüttelte den
Kopf und ſagte : „ Nein Kätherle , ich fange die
üble Gewohnheit nicht wieder an . Aber aufhän⸗
gen über dem großen Himmelsbett wollen wir ſie
und ſie treu bewahren zum Andenken , wie viel
der Menſch kann , wenn Liebe und feſter Wille
ihm dabei behilflich ſind . ⸗

Die tapfere Bürgerwehr .
Es iſt dem Land⸗Boten ein Geſchichtlein im

Vertrauen erzählt worden , und er kann es nicht
über ' s Herz bringen , die Begebenheit ſomirnichts
dir nichts vermodern und vergeſſen zu laſſen , ſon⸗
dern auf die Gefahr hin , am Ende ſelber als ein

Plauder er in den Kalender zu kommen , will er dir ' s 5
lieber Leſer , freilich auch im Vertrauen erzaͤhlen.

Dieproviſoriſche Regierung , ewigen Angeden⸗
kens , war in den Mauern von Karlsruhe eingezo⸗
gen . Viel Volks aus allerlei Herren Laͤndern hatte
ſich ſchon eingefunden , um doch auch dabeizu ſein ,
wenn ' s einmal zum Theilen käme . Die Bürger⸗
wehren von nah und fern hatten ſich nach und nach
eingeſtellt , und wenn der geneigte Leſer ſo unbe⸗

merkt hinter einem Thorpfoſten hätte ſtehen kön⸗
nen, da hãtte er wohl manchen alten Bekannten be⸗
merken können , der daheim ein gar großes Maul
gehabt hatte vom Siegen oder Sterben , und der
jetzt kaum die Beine nachbrachte , ſo ſehr hatte
ihm ſeine Courage in die Beine geſchlagen.
Da hãtte der geneigte Leſer auch manchen armen

* Jungen , manches liebe Landeskind daher marſchi⸗
ren ſeben , dem ' s mit dem Eins , Zwel , Eins ,
Zweil nicht mehr ſo recht gehen wollte , wie daheim
beim Exerzieren auf der Matte , oder wenn er in
der Dorfſtraße vor ſeiner Herzallerliebſten mit
trotzigem Eiſenfreſſergeſicht vorbei ſtolzirte .

Da dachte wohl Mancher mit heimlicher Thraͤne
an die Seinen , die er bekümmerten Herzens in
der Heimath gelaſſen , und er gelobte ſich ' s feſt in
ſeiner Seele , bei erſter beſter Gelegenheit eine
halbe Wendung rechts oder links und in den Wald
zu machen und Andern die Bekanntſchaft mit den
preußiſchen Spitzkugeln zu überlaſſen .

Es war etwa Nachts zwet Uhr . Die Bürger⸗
wehr von Karlsruhe hatte die Thorwache beſetzt .
Ein wohlbeleibter Sekretarius ging bedächtigen
Schrittes vor dem Schilderhauslein auf und ab .

Da iſt ' s ihm , als hörte er etwas in der Ferne .
Erbleibt ſteben . Näher kommt' s und immer näher ,
wie ein Summen und Brummen , wie ein Mur⸗
meln und Schreien . Und deutlicher vernimmt man
bald die Stimmen der Menge , bald wieder da⸗
zwiſchen die gewaltige Stimme des Führers . Der
gute Mann ſcheint im Zorne mit ſeiner Mann⸗
ſchaft zu ſprechen , dieſeſcheint ihm nicht recht ge⸗
horchen zu wollen .

Auf funfzig Schritteruft der Sekretarius :Wer
da ! und der Herr Commandant antwortet : Bür⸗
gerwehr von ; ! Thor auf ! und aus hundert Keh⸗
len von Männern , Weibern und Kindern hinter
dem tapfern Hauptmann ruft es : Nein , nicht
aufgemacht ! wir wollen nicht hinein ! wir wollen
wieder umkehren ! wir ſind weit genug ausmar⸗
ſchirtl ( DerOrt liegt nicht gar weit von der Stadt . )
Nach den Grundrechten brauchen wirnicht über den
Bannſtein . Was ſollen wir da drinnen ? Wie kom⸗
men wir wieder heraus ?— Und der Herr Haupt⸗
mann mochte reden und vorſtellen , was er konnte /
es war Alles leeres Stroh gedroſchen .

Da und dort bildeten ſich kleine Haͤuflein , das
Bůͤblein hatte den Vater am Rockzipfel , die Mut⸗
ter am Arm . Vater ! Mann ! kehr um ! Das Maͤd⸗
chen hatte ihr Bürſchlein bei der Hand : Jakob , thu
mir ' s zu Lieb , daß du mit heimgehſt ! Und ſo war
ſchon Mancher beimlich im Gebüſch unſichtbar ge⸗
worden , und Weib und Kind hinter ihm drein
ging ' s durch Dick und Dünn , über Stock und
Stein der lieben Heimath zu.

Da erhebt der tapfere Hauptmann nochmals
ſeine gewaltige Stimme : Tapfere Männer von
* ruft er ihnen zu , wollet ihr euern Führer ver⸗

laſſen , wollet ihr als Feiglinge vor dem Kampf aus⸗



reitzen Muͤnner von , tapfere Bürgerwehr von

8. , Deutſchland , Europa ſiedt auf euch! Wollet

ihr mit mir ſiegen oder ſterben ?

So ſprach der Hauptmann , und das war gut .

Ein leiſes und lauteres Reden und Beratben ging

durch die Glieder , und endlich trat Einer vor die
Reihen heraus , es war ein ebrſamer Schneider⸗
meiſter , und redete alſo : Bürger Hauptmann ,

wir ſehen , daß du ein tapferer Mann biſt , wir wol⸗

len deiner wůrdig ſein und dir folgen wodin du uns

führſt . Aber eins müſſen wir zur Bedingung ſtellen .
Wir wollen Alle beiſammen bleiben , wir wollen

gleich in die Kaſerne , und wir wollen , was auch

geſchebe ; nicht aus derſelben beraus . Und ich, Bür⸗

ger Hauptmann , ich will den Zug ſchließ en, damit

unſece Mannſchaft tapfer vorwärts marſchirt und

keiner Ferſengeld nehme .

Geſagt , gethan . Der Secretarius vor der Thor⸗

wache läßt das Gitter öffnen , der Hauptmann

kommandirt vorwärts Marſch , und ſo geht ' s zum

Thor binein . Aber wie unſere Helden bis auf etwa

20 Mann drinnen ſind , faͤllt im nahen Wald ein

Schuß , den einer von den früher Ausgeriſſenen los⸗

gelaſſen . Der Schuß fallen , das Schneiderlein
links um machen , die 20 Mann bei ihm ihm nach !

das war das Werk einer Sekunde .

Die Vordern , die ſchon inwendig ſind , merken ' s

nicht und ziehen vorwärts . Das Thor wird ge⸗

ſchloſſen . Bald dar auf ſlebt der Secretartus Einen

ſtill an den Haͤuſern derſchleichen und dem Thor zu.

Halt , wer da ! Gut Freund ! Bürgerwehr von 5

Was bat er da zu ſchaffen ? Ich muß ſchnell nach

Hauſe , meine Frau liegt in Kindesnoͤthen , ich bin

gleich wieder da . Der dicke Serretarius riecht den

Lunten , hebt ſich heimlich den Bauch vor Lachen ,

und laͤßt den Mann paſſiren . Kaum iſt er draußen ,

ſo kommt ein Anderer . Iſt eure Frau in Kindes⸗

nötdene ruft der Sekretarius . Ach ja Herr , ich bin

gleich wieder da ! Und ſo kommt ein Dritter und

ein Vierter u. ſ . w. an die hundert Mann , die alle

gleich wieder da ſein ſollen , aber die luſtige Schild⸗

wache hätte müſſen gute Geduld und noch beſſere

Beine haben , wenn ſie hätte drauf warten wollen .

Item der Hauptmann meldete am Abend beim

Stadtkommandanten , er habe ſeine Mannſchaft

einquartiert und ſie werde ausbalten bis auf den

letzten Mann , wenn ' s zum Kämpfen käme und der

war er ſelber . Wie lange der aber ausgebalten , das

iſt dem Land⸗Boten nicht erzählt worden .

— — —

Eine neue Art ſich in die Luft
zu ſprengen .

Vor einigen Jahren lebte in Y. eine Koͤchin, die

hatte einen ſchmucken Soldaten zum Liebbaber . Ss

eine Kuͤchenliebſchaft iſt gerade nichts Neues , und

man will ſogar gefunden haben , daß manches leicht ·
fertige Bürſchlein , es braucht gerade nicht roth

und blaues Tuch am Leib zu tragen , beſonders

gerne im Bratenduft ſich Nahrung ſucht für ſeine

Liebe , und daß die Liebes flammen beſonders am

Heerdfeuer ſich leichter als anderswo entzünden .

Wie dem auch ſei , unſere alte , nicht abſonderlich

reizende Köchin haite den Magen und die Taſchen

ihres Getreuen mit manchem guten Troͤpflein und

feinen Biſſen bedacht , und je mebr ſiedadurch ibrem

Auserwählten Herzſtärkung beigebracht , deſto

ſchwacher wurde ihr eigenes Herz , und deſto lieb.

licher ſtrahlte das wohlgenährte Angeſicht ibres

treuen Freundes bis in die innerſten Winkel ihrer

Seele .
Sie hatte ſich einen Wechſel ibres Glückes nicht

geträumt , als unverbofft und unvermuthet die
Compagnie ihres Liebbabers Befehl erhielt , in

eine andere Stadt zu ziehen .
Die Trennung war eine bittere , aber wer be⸗

ſchreibt den Schrecken unſerer guten Köchin , als

ſie eines Tages durch Zufall hört , der Getreue babe

in ſeiner neuen Garniſon eine ähnliche Kundſchaft

angenommen , wie die ihrige geweſen ! Sie eil in

Verzweiflung in den nachſten Pulverladen , dak
Leben iſt ihr verleidet , legt das Puloer in eine

Pfanne , darauf einen Teller mit Kugeln, ſetzt ſich,
ihrem Getreuen noch im Tode zaͤrtlich vergebend,
auf den Teller , legt mit der Feuerzange eineKohle
in das Puloer , dieſes geht los , ſie glaubt zu fuͤb⸗

len , wie ſie in die Luft fliegt , und fliegt in einen

daneben ſiebenden großen Waſchzuber , in welchem

ſie von dem Brande im Herzen ſchneller curirt

wurde als von andern Brandwunden , die ſie du⸗

vontrug .
Item die Köchin ſoll noch leben , aber von dit

Liebe will ſie nichts mehr wiſſen .

Sprüche .
Nichts iſt dem Menſchen ſo ſchwerzu tragen ,

Als eine Reihe von guten Tagen .

Viel lieber mit alten Narren verkehren ,
Als weiſe Kinder predigen hören .

M
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